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In einem seliner Briıefe gab Pa1sı1] Velıckovskij L  9 dıe Veröffentlichung der »Philo-
kalıa« des bekannten mmelwer patrıstischer CcnNrıften über die Wege geistlichen
Lebens hätte ıhn zugleic mıt ngs und Freude erfüllt »Miıt Freude, weil damıt diese
CcnNrıften nıcht mehr Gefahr laufen, endgültıg In Vergessenheit geraten«'; dıie Gefahr,
dıe Iradıtion des »gelstigen Tuns« einer Vorstufe ZUT Erfahrung der Gotteserkenntnis

vVEITSCSSCH, tellte im Rußland des 18. Jahrhunderts eine bıttere Realıtät dar.
och neben dem freudigen Bewußtsein, dıe Veröffentlichung der »Philokalia« eiıne

NeCUE elebung geistliıchen Lebens hervorrufen wüurde, empfand Starez Pa1sı]) auch eın Ge-
fühl der ngst, da wß dıe Verbreıtung dieser Lıteratur über dıe Kreise der OÖönche hınaus
befürchtete Dıie Beschreibungen der segensreichen geistigen Sehergaben, begleitet Von
verschıedenen, nach außen hın ungewöhnlıchen und ekstaseähnlichen Zuständen, WIEe s1e
von 5Symeon dem Neuen Theologen geschilder! werden, hätte ın manchen Lesern dem
unsch ren können, sıch »e1igenmächtig«, »ohne eıtung ufe Erfahrene« das
Verrichten des »gelstigen Gebets« heranzuwagen. Diıes könnte ZUT Versuchung In Orm
einer Pseudo-Vergeistigtheit führen, dıe In Wiırklichkei NUur rgebnıs eines sub-
jektiven Bewußtseins ist, das sıch ın eine vertraumte Kontemplation gespensterhafter Hr-
scheinungen vertieft, dıe 6S für wahre Offenbarungen geistiger Realıtäten hält

In Anlehnung Pa1sı) 1ebe sıch 1n einem gewIlssen Sınne dıe Verbreıitungdes 1ssens die orthodoxe one aQus demselben TUnN! nla für Freude und ngsg1bt Dıe Freude wırd Von dem Bewußtseıin geschenkt, daß die Ikonenmalerei, dıe ulls
Von der gewohnten Welt der Gestalten den Göttliıchen Urgestalten hınführt, Hc DC-meınsame Anstrengungen Von Theologen, Kunsthistorikern, Restaurateuren und Samm-
lern Von der Gefahr des Vergessenwerdens werden und sıch 1Im 20. Jahrhundert
der verblüfften Öffentlichkeit In ihrer vergeistigten CcChonne1 präsentieren konnte, daß
6S VO reinen säkularästhetischen Standpunkt aQus möglıch wurde, S1e mıt den höch-
sten Vorbildern künstlerischer Vollendung, dıe Je in der Geschichte der Kunst geschaffen
worden vergleichen. Dıe ngs jedcch rüh Von der Eınsicht, W1e schwer 6S
gerade ın unserer eıt ist, dıe one ın dem Gelst aufzunehmen, 1ın dem S1e gemalt worden

Zit Das Jesusgebet IN der JIradıtion der rthodoxen Kırche Belehrungen des Schema-Mönchpriestersund Starzen Ivanov Kloster Optına pustyn Eıne Warnung dıe Leser spırıtueller patrıstischer 'erke, dıedas geıistige Jesusgebet durchführen möchten, ın Handbuch des Priesters, Z Moskau 1978, 789 (1m fol-
genden Ivanov, Das Jesusgebet).
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ist auf der einen Seıte empfindet Zeintalter geradezu einen Hunger nach eıstig SC
sättigten Bıldern, auf der anderen Seıte ist N größtenteils gene1lgt, diesen Hunger über

Wege befriedigen, dıe Zuständen ren, dıe dıe orthodoxe ese gewöhnlıch mıiıt
dem Begriff der »Verblendung« bezeichnet. In dıesem Zusammenhang muß festgestellt
werden, daß eine rein oberflächliche Betrachtung der one als eines »Museumsstückes«,
be1 der ihr akraler Sinngehalt unbeachtet bleibt, unwillkürliıch die menschlichen Seelen
VOT einer noch folgenschwereren Verirrung ewah Interressanterweıse beobachtet INal

auch rthodoxen natürliıch in eiıner völlıg anderen Orm dıe leiche unterbe-
wußte Furcht, dıe one als eın Bıld aufzufassen, das tatsächlıch eiıner Bewußtseinser-
weıterung bis hın ZU ufstieg den Urgestalten beıträgt. In olchen Fällen wırd dıe
one verehrt, aber nıcht gesehen. Es ommt häufig VOT, daß Menschen unfähig sınd, eiıne

one, die sich in der Ikonenwand ihrer Kırche efindet, beschreiben, und ZWAaT nıiıcht
etiwa, weil s1e Krypto-Ikonoklasten waren, sondern eher aus eiıner Instinkt heraus, der
s1ie VOT eiıner uIinahme der one ıIn ihrer wahren Realıtät abhält Die one als »Ersche1l1-

NUung eiıner Idee im Sinnlıchen«, dıe uns als Aktıon, die subjektiver Verschlossen-
heıt herausführt, dıe Girenzen der bedingten Welt sprengt«“, angstigt (zumeist unbewußt)

eiıinen gläubigen Menschen. Der Priester 'avVe. Florensk1] vermerkt hlerzu reiIilen!
»Der für das (mittelalterliche Denken unbegreıfliche Lehrsatz VOoN der uns zwingt uns

der Annahme, CI, der auch in UNsSeICIIN Zeıntalter vVvon niemandem (gemeınt sınd
ürlich dıe rthodoxen, Anm  er angezweiıfelt wiırd, nıcht etwa kraft allgemeıner
Anerkennung nıcht angezwelfelt wırd, sondern eher aufgrun allgemeıner ıcht-

Anerkennung bıs hın einer völlıgen ufhebung se1nes wahren Sinngehalts. «
ıne derartige Eıinstellung ZUr one ist Z Wal und für sıch eın recht traurıges m,

aßt sich aber psychologisch durchaus als Abwehrmittel eine »Berührung mıt ande-
Ien Welten« erklären. Sıe g1bt keine komplizierten se auf und zeichnet sıch eher Urc.
eıne »beleidigende arheıt« aus Anders erhält 6S sıch, wenn dıe one 1im Kontext
eines bestimmten geistigen eges betrachtet wird, den INan durchaus konkret und nıcht

lediglich als eine moralısıerende, unverbindlıche Metapher auffaßt Hıer wird das Bıld

gleich wesentlich komplexer. Selbst wenn WIT jene Strömungen, WI1eE etwa dıe Tiefenpsy-
chologie, aussondern, dıe Z Wal außerhalb der OdOxX1e stehen, jedoch in wachsendem
Maße dıie one ZUT Entwicklung des Innenlebens einsetzen, Ööffnet sich uns eın Gebiet,
das in vielerle1ı Hinsicht noch unerforscht bZzw. noch nıcht hinreichen! beschrieben WOTI-

den ist

Bevor WITr AA eigentlıchen rage nach den Beziehungen der Ikonentheologı1e ZUr ortho-
doxen Spirıiıtualität kommen, se1 dıe Warnungen erinnert, dıe in der patrıstischen ıte-

Ur oft ausgesprochen werden. Auf einen Nenner gebracht, welsen s1e mıt er

P. Florensktj}, Die Hausıkonen des hl. Serg1] Von Radonez, in: Artikel zZUT Kunst, Parıs 1985, 6.85.
P Florenskij, a.a.OQ. S. 86.
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Deutlichkeit auf die Grenze hın, dıe 6S zwıschen der relıg1ösen Gefühlswelt VonNn 1im weltlıi-
chen eDbenden Menschen und der wahren spırıtuell-mystischen Erfahrung g1ibt
iıne wıllkürliche Verletzung dieser Grenze führt nach den Vorstellungen der eılıgen
Väter katastrophalen Folgen. Deshalb werden nach den Worten des Starzen Makarı]
(Klosterzentrum Optina Pustyn die Miıtteilungen VONn der Welt des Göttliıchen Lıichts, die
sıch den wahren Asketen offenbart, »nıcht dazu gegeben, damıt jeder unbesonnen ihrer
Erlangung strebe, sondern damıt Jene, dıe derartıges nıcht besıtzen, be1l der Uun! VonNn

SOIC en en und Offenbarungen, dıe den ürdıgen zute1l werden, ihre außeror-
dentliche CcChwache und Unwürdigkeıt einsähen und unwiıllkürlic einer demutsvollen
Haltung gelangten, die dıie Heilssuchenden drıngender als es Tun und alle ugenden
brauchen«.*

Hıer wiırd zugle1ic eine Eıinstellung gelıefert, dıe als methodologische Grundlage für
dıie Untersuchung jJener gelistigen rfahrungen, dıe 1Im usammenhang mıt der Ikonenver-
ehrung entsteht, diıenen kann. iıne Untersuchung der Erfahrungen der Gotteserkenntnis
auf den egen des Aufstiegs VO  = Bıld bIıs hın ZU Urbild darf nıcht einem leeren Ge-
rede über dıe Geheimnisse des kontemplatıven Gebets vielmehr muß S1e ZWIN-
gend eıner rıchtigen, diıstanzıerten Eıinstellung ren, damıt eın derartıges Wiıssen das
geistige Wachstum fördere, nıcht aber einem Vertfall in dıie oben erwähnte Versuchung
re Be1 eıner derartıgen Untersuchung dürfen auch nıcht dıe Grenzen verwischt WOCI-

den, dıe zwıischen dem »weltlichen« Zustand und jener rfahrung bestehen, dıe auf den
Höhepunkten des gelstigen Lebens wird; mıt anderen Worten, 6sS darf keines-

dıe usı1ıon eıner leichten Z/ugänglıichkeıit dieser Erfahrungen aufgebaut werden, be1
der eın Wunschtraum ZUT Realıtät erklärt wird. Man muß sıch darüber im klaren se1n,
daß das »Sehen« In der rfahrung der Ikonenverehrung in vielerle1ı Hınsıcht vVvon einer
theologisch-dogmatischen Eıinstellung definiert wird. Und ( ist nıcht VonNn ngefähr, WeNnnNn
1n der Nestor-Chron1 berichtet wiırd, daß bel der für den Fürsten adımır gegebenen
Erläuterung der Ikonenverehrung als einem der grundlegenden /üge der OdoxIı1e die
folgenden ZWel Gesichtspunkte als dıe wichtigsten hervorgehoben wurden: Erstens CI-
scheıint dıe Ikonenverehrung als integraler Bestandteıl der kırchliıchen Tradıtion, dıe auf
dıie Apostel zurückgeht; zweıltens wiırd der theologische Sınngehalt dieser Tradition prä-
sentiert: »Basıliıus pricht Dıie Ehre, dıe dem Bıld erwliesen wırd, geht auf das Urbild
rück . «> Damıt wırd das sakral-realıstische Verständnis des /usammenhangs, der ZWI1-
schen der Kunst und der Welt der Göttliıchen TD1iIder besteht, festgelegt.

Das ' Okumenische Konzıil tellte fest {Je äufiger Chrıistus, dıe Gottesmutter, dıe
nge und die eılıgen mıiıttels der Ikonen ZU Gegenstand unseTrTer Kontemplatıon WCI-

den, UNMNso stärker werden dıie Betrachter dieser Ikonen dazu9 ihnen Uurc KüÜs-
SCH, Verehren und Anbeten die Ehre erweisen«®°. Demnach wırd eiıne häufige Kon-
templatıon der geheilıgten Bılder nahegelegt, da S1e einen organıschen Bestandteil der hler-
archisch geordneten Welt des orthodoxen aubens bılden Siıch mıiıt geheiligten Zeichen

Ivanov, Das Jesusgebet, S. /91
Nestorchronik, in Künstlerische Prosa der Kiever Rus Im Moskau 1957, S_ 5  \O
Akten der Okumenischen Konzile, 1891, Bd. 7, S 285
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und Gegenständen umgeben, stellt den Begınn des Prozesses der Verkıirchlichung der
eele dar. Allmählich muß S1e lernen, In diıeser akralen Welt WwWIe In ihrem eigenen Ele-
ment existieren, W1e N} Bıschof Feofan der Klausner ausgedrückt hat/’ DIie aufge-
NOINMENEN aubenswahrheıten, dıe Orlentierung des Wıllens nach dem Guten, dies es
gewıinnt seine wahre Bedeutung erst dann, WC »das Herz in all’ diıesem eıne Suüuße
verspurt und se1inerseılts arme ausstrahlt. Diese beglückte Teilnahme Geıistigen ist
das Anzeıchen einer elebung der Urc dıe un! abgetöteten eele er stellt
dıe Herausbildung dieses Gefühls und sEe1 6S auch 1IUT 1m Anfangsstadıum 0 sehr
wichtiges Moment dar. &<

ÜUTc dıe Chrıistianisierung der Rus’ wurde dıe sakrale Kunst einem Heılmiuittel, »Uum

dıe Seelen beleben«; el offenbarte dıe Klever Rus’ eın Sanz besonderes Herzensta-
lent Hatte das theologische enken anfangs DUr recht schwache Wurzeln geschlagen,
wurde dıe innıge Frömmigkeıt auf Jahrhunderte einem der Grundzüge uUuNseTES akralen
Lebens und prägte tıef uUunNnscIrIen Natıonalcharakter. In vielerle1 Hınsıicht konnte dies UTC
eine durchdachte truktur des Sakrallebens erreicht werden, Urc das »Zusammen-
wıirken geheıuligter Dınge«, dıe ihre verklärende Wırkung auf sämtlıche Gefühle des Men-
schen das ehvermögen, den ehÖT-, Geruchs-, ast- und Geschmackssiınn
ausdehnten?. Be1 der Betrachtung eiıner one darf dieses ıhr Eiıngefügtsein in einen
hieratisch-liturgischen Kontext nıcht aus den ugen gelassen werden. Der Priester 'ave.
Florensk1] bezeichnete 6R mıt ec als »torhaftes, mangelndes Verständn1s« (»nedomys-
l1e«), WCNN die one »als selbständiger Gegenstand« betrachtet wiırd, losgerıssen
ganzheıtlıchen Organiısmus des akralen Wiırkens als einer Synthese der Künste, als jener
künstlerischen mgebung, in der alleın die one in ihrem wahren künstlerischen Wert
gewürdiıgt werden kann.« 9

Das gesamte sakrale Zeichensystem ist für eine unentwegte Kontemplatıon gedacht, dıe
in einem hlıturgisch festgelegten Rhythmus ständıg wıederkehrt Gerade ihre Frequenz und
der Tad ihrer Gebetskonzentration edingen das, Wäas ın den en des Okumenischen
Konzıls als nregung ZUT Erinnerung dıie TD1lder bezeichnet wird. Der Ausdruck
»Erinnerung« kann sıch auf unterschiedliche Ebenen beziehen. Auf der niedrigsten ene
wırd darunter eın subjektiver Prozeß verstanden, be1ı dem dıe Kontemplatıon des Bıldes
Assoz1ationen mıt einer anderen e1 VonN Vorstellungen hervorruft, wobe!l das Bewußt-
se1n dıie objektiv geıistige Realıtät eigentlich nırgends eru Das Überhandnehmen eines
olchen Ansatzes hrte einer Degeneratıon der Ikonographie und ihrem größten-
teıils unbewußten Ersatz Urc eine relıg1öse Malereı Auf der höheren ene bedeutet

Bischof Feofan, Der Weg ZU Heıl, oskau 1908, S. 238
Bischof Feofan, a.a.QO., S. 239

P Florenskij, Der Gottesdienst, Synthese der Künste, . 49
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indes das »Sich-Erinnern« gerade eine Überwindung des in sıch verschlossenen Bewußt-
se1NS, das sıch darüber nıcht klaren ist, daß 65 eigentlich eın Gefangener des materiıell-
physiologischen Prinzıps ist, also jener »Fleischlichkeit«, dıie lediglich ZU »Blutwallen«
hrt och eın olches »Sich-Erinnern« erfordert bereıts dıe Wahl Jenes eges, der sıch
1m konkreten Iun manıfestiert. Andernfalls bleiben Verstand und Herz dıie als UOrgane
der gelistigen Kontemplation aufgefaßt werden Von einem cnleıier verhu der alleın
Uurc Chrıistus gelüftet werden kann (2 KoOor 3 14 —16 Der Johannes 1mMakKos verglıc
den menschlıchen Verstand mıt dem Lazarus, den der Heıland en CI-
weckt; damıt gab CT anschaulich verstehen, daß eiıne geistige Wiıedergeburt einen
Bewußtseinszustand nach sich zıeht, be1 dem der ensch »Jesus erblıckt, der da kommt
und den Stein der erbiıtterung VO Herzen rollt«!. Daraufhın kann In eiıner derartiıgen
Erleuchtung dıe Welt der TD1lder betrachtet werden.

Feofan rek (»der rıceche«) überraschte seine Zeıtgenossen dadurch, be1l seıner
Arbeıt den orlagen keine CaC  ng schenkte, sondern sıch mıt den ugen der Vernunft
der Kontemplatıon geistiger chonhne1 ingab'“. Dieses Zeugni1s von p1ıfanı) welst auf
eıne Sanz bestimmte r  rung der Gotteserkenntnis hın Dıe Göttliche cChonnhne1 ist »der
nbegınn jeglicher Vollkommenheit«, S1e ist »Jeglicher Mannigfaltigkeit vollkommen
fremd«, einer Vıelfalt, dıe einen Wesenszug der Schöpfungswelt darstellt; iıhr innerer
Bestand ist »eiın-fach«. Die Hiıerarchie selber wırd In ihrem ufbau dieser chonneır
nachgebildet”. och nıcht 1UT S1e allein ist Von dıeser chonner gepragt Der
Kosmos, »der seiıne Ex1istenz Von der ahren chonner erhalten hat, spiegelt ın der Ge-
staltung er se1iner eıle Spuren dieser geistigen chonneır wıder, dıe uns den nıcht-
gegenständlıchen Urbildern emporzuführen vermögen«"*. Somit erwlies sıch Feofan rek
1Im Gelste dieser alten areopagitischen Iradıtion als eın er der Göttlıchen chonne1
und ihres Abglanzes in der chöpfung.

uch VO Andre] Rublev we1ß INan, stets seinen Geist ZU nıchtgegenständli-
chen und Göttliıchen 1C. emportrug. Der OS1 von Volokolamsk bezeugt, in Rub-
levs Kreis eine Jangwährende, innıge Kontemplation der Heılıgenbilder praktızıert wurde,
Urc dıe die Seelen »mıt göttlıcher Freude und Licht« erfüllt wurden . Mittelalterliche
Leser, deren Erzıehung urc dıe Lektüre patrıstischer erke gepragt WATl, sıch
darüber 1Iim Klaren, hıer keineswegs eın subjektiv-psychologischer Zustand gemeınt
se1n konnte. e1ım hl. Johannes Klımakos werden €e1 /Zustände als wechselseitige Be-
dingung geschildert. »Freudenzustände« sınd das rgebnIis der Erleuchtung der egele

Johannes Klimakos, Scala paradısı
TIE] des Weıisen Epifani) Kırıl! von JTurov, in Lazarev, Feofan der Grieche und seıne Schule, MoOSs-

kau 1961, 113.
Lazarev, a.a.©., 114

Ebd
15 Die NLtWO! des hl OSI Von Volokolamsk dıe Wissensdurstigen ne' kurzer Beschreibung der eılıgenVäter in den Klöstern des Russischen ndes, In Lesungen In der Gesellschaft für Geschichte Un denkwürdigeAltertümer Rußlands,

Miscellanea, 12 (im folgenden: Josif Von Volokolamsk, Antwort die Wissensdurstigen).
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Uurc »dıe gelistige Sonne«'®. Die Stufen der Erleuchtung bılden eiıne Hierarchıe
VoOoN geistigen Tuständen: »Ebenso w1e das 1C für dıe körperlichen ugen unterschied-
ıch ausfallen kann, sınd auch dıe Seelenerleuchtungen uUurc die geistige Sonne unter-

schiedlich und verschiedenartig«. ” Die Erleuchtung kann das rgebnı1s eiıner Kontempla-
tıon mıt körperlichen oder aber mıt geistigen ugen se1n. Demnach präsentiert sıch das
göttlıche 1C »unfter vielerle1 eılıgen und geheimnisvollen Hüllen, und außerdem, dank
der Väterlichen Barmherzigkeıt, In Abhängigkeıt und Entsprechung unseTITer eigenen
Menschennatur. < I8

Auf der höchsten ule der Kontemplatıon, dıe der Johannes 1makKos als einen »be-
sonderen Zustand« bezeichnet, der Emporgehobene (d der im Tustand der geist1-
SCH Erleuchtung Befindliche Anm er‘ auf unaussprechliche und unbegreifliche
Weılse in einer 1C Christus vorgestellt«”. Somit dıie Kontemplatıon der eılı-
genbilder, der siıch Andre] Rublev und dıe onenmaler aus seiner mgebung nıcht alleın

est der Lichten Auferstehung Christı ıngaben, »Sondern auch anderen agen, da
s1e der Malere1 nıcht firönten«, davon, daß dieser Weg den höchsten Stufen der ottes-
erkenntnis führt“% uch dıe Hervorhebung des Osterfestes ist hler keın Zufall, stellt
doch dieses »Fest der este und Trıumph der T1umphe« für eıne in der orthodoxen Hym-
nographiıe verankerte gelstige rfahrung e1n est und einen Trıumph des Göttlichen Lach-
tes dar.

on in der ersten Stichire des ersten Liedes des Osterkanons ıng dieses ema
eutilic »LAautern WITr uUunNnseIre Siınne und erblicken WITr den 1mM unnahbaren Lichte der
Auferstehung leuchtenden Chrıstus.« Diıese Stichire drückt den Sınngehalt des eges AN-

dre] Rublevs besten 108  N Es ist der Weg der Sınnenläuterung, der dıe Kontemplatıon
des Lichtes des Auferstandenen Chrıstus möglıch macht urc den Osterkanon zieht sıch
W1€e e1in en das ema des Sehens dieses Lichtes, das dıe gesamte chöpfung
durc:  rıngt: »Jetzt ist es lichter der Hımmel, die Erde und auch dıe Unterwelt.«
Im Kanon wıird auch der Glaube ZU USCTUC gebracht, das en des Lichtes
urc dıe Gottesmutter und dıe Apostel nıcht alleın 1im Bereich der Tradıtion 1egt, SONMN-

dern 1n der lıturgischen Erfahrung der Kırche aufs Neue aktualısıert wIird: »Nachdem WITr
dıe Auferstehung Christı gesehen aben, lasset uns den eılıgen errn Jesus anbeten

Den Bericht über die Gebetserfahrung Andre] Rublevs erganzt eın vielsagendes
Be1 der Kontemplatıon verharrten die Ikonenmaler »IN sitzender tellung« und 1elten
ihren IC »unentwegi« auf dıe »göttlichen und ruhmreıichen Ikonen« gerichtet2l

Johannes Klimakos, cala paradısı, passım.
i Johannes Klimakos, aa 0, passım.

Johannes Klimakos, aa 0.; passım.
Johannes Klimakos, a.a.Q. 88,
Josif Von Volokolamsk, Antwort dıe Wissensdurstigen,
Ebd
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Das Sıtzen beim eDE ist bekanntlıch eine der Grundvorschriften 1Im Hesychasmus ZUT.

Verrichtung des »gelstigen Gebets« »Lasse dich in deiner tiıllen Zelle nıeder und sammle
deinen Gelst« beginnt eine Belehrung des selıgen Nıkephoros, der dem hl Gregor
Palamas das »geıstige Tun« beıbrachte**. Ebenso beginnt auch in den »Aufrichtigen Hr-
zählungen eines Pılgers« dıe Eınweisung In das gelstige Iun damıt, daß der Starez seinen
chüler, bezeichnenderweise einen Laıen, mıt den Worten des . Symeon des Neuen
Theologen belehrt »Setze dich in er Abgeschiedenheit und Ruhe hın, ne1ge deın aup
und schlıebe dıe Augen. «“ och neben der gemeinsamen Ausgangsposition, die das

der Hesychasten und des Andre] Rublev aufweilst, ein wesentlicher Unter-
schied auf: dıe hesychastischen Belehrungen NCNNEN als Grundsatz, uUurc den das geistige

gefördert wiırd, das Schlıeßen der ugen und die Konzentration auf den Atmungs-
VOTgaNng. Der chüler sıch In se1iner ruhigen hın, wobe1l der hl 5Symeon
dıe notwendige öhe des Sıtzens angıbt (»einen Tre1 hoch«), muß NUunNn seinen Geilst
sammeln und ıhn »auf dem Wege der Atmung, auf dem dıie Luft nach innen gelangt«, »füh-

Er muß selinen Gelst dazu bringen, ZUSammmen mıt der eingeatmeten Luft 1Ns Herz
hınabzusteigen« und ıh dort behalten?*. Dem der diesen Weg geht, offenbart sıch
Urc inneres chauen das e1ic Gottes, und dem, »der 6S erschaut, Urc eın reines

erheischt und fühlt, wırd les Außere unscheıinbar und vollkommen wertlos e_
scheinen«*>.

Ferner wırd empfohlen, das geistige in einer UT chwach beleuchteten, halb-
dunklen üben. Somiıt wırd das geistige Tun in den hesychastischen Belehrungen
nırgends mıt einer inn1g-konzentrierten Kontemplatıon VONn Ikonen, WI1IEe dies e1m hl An-
dre] Rublev der Fall Wädl, in Verbindung gesetzt, WÄds> dıe These erlaubt, daß möglıcher-
welse einer gesonderten Gebetstradition anhıng, dıe keine weitere Verbreitung fand und
In der asketischen Lıiteratur sıch nahezu nırgends nıedergeschlagen hat dıese Tradı-
tıon, dıe den klösterlichen Ikonographen möglicherweise existierte, ohl kaum auf
eine Erfindung re] Rublevs zurückging, wird dadurch belegt, WI1e der nl 0OS1 Von Vo-
lokolamsk davon pricht Miıt seiner besonderen Hellhörigkeit in eZzug auf verschiedene
häretische Abweichungen erwähnt dıesmal die innıge Kontemplation der Ikonen, wı1ıe
S1E 1Im Kreise Andre] Rublevs praktızıert wurde, mıt allerhöchstem Lob Es kann also

werden, daß eıne solche Praxıs besondere Vorsichtteund 1Ur
Menschen verwirklicht werden konnte, die sıch der Ikonenmalerei verschrieben hatten

Dıiese Vorsicht ist 1mM Hesychasmus eutlic spürbar, 1m Jahrhundert »dıe in
bezug auf einige zeıtgenössische Formen der Ikonenverehrung geze1gte Zurückhaltung«,
WIe S1e. In hesychastischen Kreisen des Athos, Konstantinopels und in Thessaloni beob-
achtet wurde, iıhren Gegnern den Vorwand leferte, S$1e des Bobomilentums, des Messalıa-
N1ısSmuUs und des Ikonoklasmus verdächtigen“®. och diese Zurückhaltung, dıe keines-

22 Die Mönche Kallist und Ignatij Ksanthopulos, Eıne Belehrung für Hesychasten Philokalia, %. Maos-
kau 1890, 363

Aufrichtige Erzählungen e1INnes Pılgers seinen Beıchtvater, Parıs 1 WDE
Die Öönche Kallist und Ignati], a.a.OQ., 363
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Meyendorff, udYy of Gregor lamas, Ndon 1964, S. 36.
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alls mıiıt einem Ikonoklastentum als olchem verwechselt werden darf, resultiert Aaus der
Ablehnung einer pseudo-ekstatischen Einstellung gegenüber Ikonen, die mıt dem ortho-
doxen Verständnis der Bılderverehrung nıchts mehr t{un hat

iıne Grundforderung des Hesychasmus das WäarTr das »Nıichtsehen«. Bıschof Ig-
natı] (Brjancanınov) chrieb dazu: „Es gılt, während des Gebets den Ge1lst VonNn bıldhaften
Erscheinungen freizuhalten und alle Bılder verwerfen, dıe sıch einem in der Vorstel-
lung aufdrängen.« €e1 wird argumentiert, daß »der Gelst während des Gebets VOT dem
Unsıichtbaren (Gjott steht, den Ian sıch auf keinerle1 gegenständliche Weise vorstellen
kann«. Die Vorstellungsbilder aber, WeNnN S1e€. einmal in das Bewußtsein hineingelassen
werden, verwandeln sıch »Zu einem undurchdringliıchen Vorhang, einer Mauer, dıe
sıch zwıschen dem Geilst und Gott aufrichtet«?. Man möchte meınen, daß be1 einer der-
artıgen Einstellung ZU dıe Notwendigkeit VonNn Ikonen, VON Sakraldarstellungen als
solchen vollständıg wegfallen würde. Der chüler wiırd streng gewarnt, während des Ge-
bets mıt Bıldern Kontakt aufzunehmen, dıe sıch entweder seinem sinnlıchen Sehvermögen
präsentieren oder aber sıch in seinem Gei1ist spiegeln würden“?®.

Ignatı] Brjancanınov das e1spie. eines Menschen d der in Verblendung gefallen
Wäl, weil T »während des Gebetes ständıg einen VON den Ikonen ausgehenden Lichtscheıin
sah«*? Die Fragestellung wiıird hier dadurch erschwert, das Phäanomen des CNe1-
NCIS VON Heiligenbildern nıcht immer bedeutet, daß derjenige, der E beobachtet, 1n »Ver-
blendung« gefallen ist Im Gegenteıl, wl gılt häufig als eın Zeichen der Theophanıe, das
eine gnadenreiche Auserwähltheit jener, dıie eın solches 1G erblicken, bedeutet SO
ırd 1m Pateriıkon des Klever Höhlenklosters berichtet, daß der Alıp1], der ZUSsamnll

mıt griechischen Ikonenmalern 1Im Altarraum der Entschlafens-Kathedrale Werk WAT,
euge davon wurde, Ww1e »plötzlıch die Ikone der Allreinsten Gottesmutter und immer-
währenden ungfrau Marıa sıch verklärte, und alle erblickten e1in furchtbares und erstaun-
iches under s$1Ce sahen dıe one A und auf einmal wurde das 10 UNSCICT Herrın
heller als die Sonne, daß die Anwesenden N nıcht mehr anzu  icken vermochten und
voller Entsetzen niederfielen«*.

Vom hl. Avraamı] Cuchlomskı1] (vom Flusse Cuchloma), einem chüler des Serg]1]
VON donez, den dieser ZU OnCcC ewelht hatte, ist bekannt, daß (S1: eine wundertätige
one der Gottesmutter fand, die ıhm »IN einem unbeschreıiblichen 1C scheinend« CI -

schlien. Dieses 1C wird als »heller denn das Sonnenlicht« beschrieben*!. olglıc kann
eın Lichtschein, der VOoOnNn Ikonen ausgeht, UT dann als »Verblendung« aufgefaßt werden,
WCeNN ST iın seliner Halluzinationsnatur als solcher erkannt wird und als rgebnis eines (e-
bets auftaucht, das yeinem Erhıitzen seiner Vorstellung und se1INESs Blutes ührt, wobe!l

'enaltı) Brjancaninov, Asketische Erfahrungen, Teıl IA St. Petersburg 1865, S6. 58
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der Mensch eine außerordentliche Befähigung verstärktem Fasten und achen
erhält« &'

Eben dies muß auch VOoNn dem »gegenstandslosen Nichtschauen« gesagt werden. 1ne
Verabsolutierung dieses Prinzıps kann sehr leicht einem vollen Wiıderspruch gegenüber
der rfahrung der Kırche ren, derzufolge Erscheinungen verschiedenster Art als
wahre Offenbarung Gottes und der gelstigen Welt aufgefaßt wurden. Man erinnert sıch
A die Erscheinung, dıe der Serg]1] Von Radonez auf segensreiche Weıise während des
Gebets oder unmittelbar 1m NscCHNIuU daran rlebte Diese Erscheinungen verschie-
denster Art Be1 den einen erschıen ıihm unmıiıttelbar dıe Gottesmutter, nge und Apostel
Andere wiıederum irugen einen allegorischen Zeichencharakter. So erblickte se1ine
künftigen chüler ın Gestalt Von Vögeln, die, VonNn einem unbeschreiblichen Lıichtschein
erleuchtet, ihm zusammengeflogen kamen. Das bewelst, daß eın 1mM orthodoxen
Verständnıiıs Erscheinungen als solche durchaus nıcht ausschlıeßt; S$1e werden im Gegenteil
als eine der rößten aben, dıe einem Asketen zute1l werden können, aufgefaßt. Zahlreich
sınd auch Beıispiele VON Erscheinungen, dıe unmıittelbar mıiıt Ikonen zusammenhängen.
Besonders erwähnenswert sınd der Erscheinung Von Urbildern, die dann ZUT rund-
lage des einen oder anderen ıkonographischen Iypus geworden Sind. Dies lıefert den Be-
WEeIS, daß eine echte one nıcht nach einer subjektiven künstlerischen Phantasie entsteht,
sondern als Festhalten einer objektiv geschenkten und erlebten göttlıchen Offenbarung.
Beıispielsweise wırd e1in in Rußland besonders verehrtes Bıld der Gottesmutter In Zusam-
menhang mıt ihrer Erscheinung gebracht, dıie Fürst Andre] Bogoljubsk1) während des Ge-
bets hatte DiIe Überlieferung berichtet hlierzu: »Von dieser Erscheinung verbDiu und be-
geistert der Fürst sogle1ic Ikonenmaler herbei und befahl ıhnen, eın Bıld der Allhe1-
lıgsten Gottesmutter eben S! malen, WI1IeE S$1e ıhm erschienen war«)>

es oben Gesagte überzeugt uns Von dem Vorhandensein einer bestimmten Antıno-
mie, dıe 1m Wesen der gelstigen Erfahrung der Bılderverehrung verborgen 1eg Priester
ave Florenski1] chrieb hlerzu:

»Was WITr auch nehmen, unwelgerlich wiırd das Untersuchte VOonNn uns aufgeteilt, aufge-
palten In unvereinbare Grundaspekte em WIr uns auf unterschiedlichen Gebieten
des sakralen iırkens betätigen, können WITr Antınomien, Grundsätzen gelangen,
die uUunNs in UNSeT! Verstand unvereinbar vorkommen. Alleın 1m Augenblick einer SCHCNS-
reichen Erleuchtung werden diese 1dersprüche 1mM Verstand beseitigt, doch nıcht über
die Vernunft, sondern auf über-vernünftige Weise. «&
er gab c auch für Hesychasten, dıe streng auf dem Grundsatz des »gegenstandslo-

sCcNn Nıchtschauens« beharrten, keinerlei Zweiıfel A der Heilswirkung der Bıldervereh-

302 [gnatij Brjancaninov, Asketische Erfahrungen, 138
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rung Deshalb g1bt auch Bıschof Ignat!1] Brjancanınov Ende se1ner Abhandlung über
das Jesusgebet den folgenden

»Für den, der das übt, ist 65 VoN großem Nutzen, WEeNNn in seiner Ikonen
des Erlösers und der Gottesmutte: hat, und ZWAaT Von recht bedeutenden aßen Zuweilen
kann Ian sıch miıtten dem auch den Ikonen zuwenden, gleichwıe INnan sıch

den hıer anwesenden Herrn und dıe Gottesmutter wendet. Das der Anwesenheıt
Gottes iın der kann dann ZUT ewohnheıt werden. «>

Das In-Sich-Aufbauen eines olchen Gefühls ist denn auch eın rgebnis der Kontempla-
t1on riıchtig gemalter Ikonen Für ihre Erstellung muß der Ikonograph selber über eiıne
»Erfahrungserkenntnis der Ge1ilsteszustände« verfügen“®. FEınen Hauptmangel in der Iko-
nographie des Jahrhunderts sah Bischof Ignatı] in der Dıskrepanz zwischen der Ortho-
doxen spırıtuellen r  rung und jener Kunst, die den alschen Weg des Subjektivismus
und der »Schwärmerel1« eingeschlagen hatte

»Wiıe sehr mMussen Herz und ugen eiınes wahren Sohnes der Orthodoxen Ostkirchen
leiden, WEeNN CT den Orten, dıe den eılıgen Ikonen gebühren, UT Bılder sıeht, dıe
ZWAaT oft VonNn eıner egabten and gemalt sınd diese and jedoch fast immer eiıne theolo-
gische Erkenntnis und e1in entsprechendes vermıssen Jäßt. «>

Unter diesen Verhältnissen einer langanhaltenden geistigen Krise in der akralen Kunst
mußte die Predigt des »gegenstandslosen Nichtschauens« geWwl1 einen besonderen Sınn 6CI-

langen. Die spirıtuelle rfahrung brauchte VOT der sıch ausbreıitenden drückenden
Atmosphäre eıner Pseudo-Frömmigkeıt; gerade jetzt mußte mıiıt aCcC  TÜC daran erinnert
werden, daß dıe Heiligenbilder einem ufstieg ZUuU Urbild diıenen sollen, »keineswegs
aber einer Steigerung der Schwärmerei«*®

Dıiıe Begınn des Jahrhunderts einsetztende Wiederentdeckung der byzantınıschen
one und dıe damıt einhergehende adıkale Neueinschätzung der spiırıtuell-
künstlerischen Werte ebneten den Weg eiıner Überwindung der Krise. Die Kunst der
spirıtuellen Ikonen-Kontemplation gewıinnt erneut konkrete Bedeutung, S beginnt sıch
jener Weg abzuzeichnen, den seinerzeıt dıe großen miıttelalterlıiıchen eıster beschrıitten
en der eg des Aufstiegs VO In der Lebensaskese geborenen Bıld ZU Urbild,
das jenseılts der Von uUuNseTIeN auberlichen Sınnen wahrne.  bare: Welt 1eg Es wiıird deut-
lıch, nıcht dıe blınde Nachahmung des 1ıls VE  CI Epochen der Tradıtion eiıner
wahrhaft akralen Kunst CATER Wiıedergeburt verhelfen kann, sondern alleın eine eiılnahme

der spirıtuellen rfahrung eines Lebens in Christus.
1ne derartige rfahrung hefert gleichzeıtig die Garantıe dafür, daß dıie Neuentdeckung

der altrussıschen one nıcht lediglich einem äasthetischen Sıch-Ergötzen deren
Schönheıit oder einem Aufflammen VOoN pseudo-mystischer »Schwärmere1i« führt,
dıe dem Vorwand der Wiedererrichtung alter Frömmuigkeıt einer Entwicklung VOonN

Formen der hiıeratıschen Kunst den Weg
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